
DAs BIID ES  ENSCHEN I  DER DES WELTKRIEGS
Von Dir Nor a Tinnefeld

Nie 181t 1N all den Jahren, seit der große Keies höchsten Sinne, führen, 81Ee 181 icht Nur Kon-
Ende ging, Still geworden das, Was damals templation. ber aller Dichtung steht Ein „Sein-

Sollendes“, denn der Dichter 801l1 AuS dem Erlebengeschah. Immer Wieder hat Ma  — versucht, jene
Et In ihrer Unbegreiflichkeit schildern. Nun HEU das Bild der Welt un des Menschen formen.
Wieder der Krieg über OIlR hereingebrochen Er 80lHl die „Ordo“ V der zerstörten Welt immer
1st, Wenden Sich Erneu Blick un rage dem Ge⸗- Wieder aufbauen 1IN seinem Werk Und WEnI das
schehen jener Jahre War Wissen WII alle, daſs Stück konkreten Lebens, das die Dichtung HNi
niemand uns die Schwere des Uen und andern politischen Bereich kämpft, etztlich nicht mitbaut
Auftrags abnehmen ann. Dennoch Wenden WIIT jener ewigen Ordnung des Lebens, hat ES
AUns gerade n diesen Tagen jenen 2. die den ein echt Im Raum der Dichtung. Auch die
Kampf bestanden haben Ihr Leben uns Ver- politische Dichtung steht dem Gesetz aller
machtnis Uun Vorbild. Sie 2 Wa28 UnSs Dichtung, auch 81E muß „den Rausch der Eit Ver-

auf getragen 1st, die tapfere Bewährung IM Leben Wwandeln 1n ein Wort der Ewigkeit“.
und Im To 8. ine Dichtung, die VOr diesem Anspruch stand-

Ein lebendiges Bild jener Jahre gibt uns die hält, Wird ZuUx Quelle der Kraft für das Volk,
Dichtung des Weltkriegs. In ihr 18t das Erleben AuSs dessen Tiefe 81E gewachsen 15t, denn der Dich⸗
eingefangen und Sestalt geworden. Sie 181 das 1e 18t König Iim inneren eich War 8Sag das
ursprünglichste Zeugnis jener elt. WVir Wwerden Sprichwort, dasß Iim Kampf der Waffen die
gul Betrachtung VOT allem die Lyrik heranziehen Musen schweigen; Aber WIIT alle kennen den eUt-
als die unmittelbarste, die dynamische Orm der schen Soldaten, der Iin seinem Tornister ein Werk
Dichtung gegenüber der statischen des Romans. AuS dem ewigen Vorrat deutscher Poesie mit Sich
ES5 1581t bezeichnend, daß In den Jahren 914—1918 trägt, Iin dem diese Krafte des inneren Reichs
Fast NUr Lyrik entstand. Die großen Kriegsromane Wort und Gestalt geworden sind, und mancher
Wurden ErST acht un zehn Jahre nach dem Kriege Kriegsbrief erzahlt VO  — der heilenden Kraft des
geschrieben. Dichterwortes 1N den Stunden der Bewährung. Da

Die Dichtung E Ein Ausdruck menschlichen WIird alle Dichtung 1N einem Uell un tieferen
Lebens Ann Sich mit den Verschiedensten Gegen- Sinne ZUT politischen Dichtung. Wir alle kennen

aAuch den Typ des deutschen Offiziers, dem dasstanden befassen. Ihr Raum 15t groß. Er reicht
VO Erlebnis des Einzelnen ZU Erlebnis der Na- WVaffenhandwerk Lebensberuf 18t, un der doc
tion und der großen Volksgemeinschaft. Und da, gan2z AuS diesen Kräften des Inneren ebt. Seine

Sich diese Sfrentlichen un gemeinsamen höchste Ausprägung fand — —˙ I Moltke Aun
Sneisenau,Dinge handelt, Staats—- Oder Volksfragen, den beiden großben Heerführern.

sprechen WIT VOI politischer Dichtung. In diesem Moltke, den Ma  — den großen Schweiger nannte,
Sinne 18t auch 1E Weltkriegsdichtung politische War nicht MUr Ein Kriegsberichterstatter
Dichtung. seine „Briefe AuS der Türkei“ legen davon Zeugnis

Ist Aber nicht ZWischen der Dichtung 4¹5 Kri- ab sondern auch ein feinsinniger Dichter und
stallisation des Lebens und dem politischen Kampf, Philosoph. Seine Novellen und Skizzen und sein
der mit Leidenschaft und Haſß geführt WiIird, Ein philosophisches Vermächtnis Sind Uuns geblieben.unüberwindbarer Gegensatz? der hat die poli- Der andere aber, Gneisenau, der Zeitgenossetische Dichtung Als SEUWasSs gan2 Eigenes Ein anderes OGoethes un Schillers, pragte gar das Wort „AufGesetz? V. Wiese (Polit. Dichtungen Deutsch—
lands, 1931 81E als ine eigene Kunstform

Poesie 181t die Sicherheit der Throne gegründet“.
Unter Poesie Verstand IMm Sinne der dama-Iu Gegensatz ZUT absoluten Dichtung, der der ligen Eit Ohl den AIZen Bereich des geistigenAsthetische Maßstab gebühre. Die politische Dich⸗ Lebens. Und hinter diesem Wort, das uns

tung Wolle eingreifen und umstürzen, ihr komme nachst Im Gedanken die brutale Vorherrschaftnicht auf Schau und künstlerische Gestaltung der Macht seltsam anmUuten Will, steht die tiefe Er-a sondern auf die Wirkkraft ber ihr stehe 25
Ziel Ein „Sein-Sollendes“. Die Absolute Dichtung kenntnis des Offiziers, daß etztlich doch der Geist
Aber Sei Kontemplation, Sei Auslegung des „Seins  6 das Entscheidende 18t, daß das innere Reich be⸗-

seiner selbst Willen. Sie Wolle Asthetischen stehen muſß neben dem außeren. Auch dieses eich
Senuß schenken. verteidigt der Soldat mit Leib Un Leben Seine

Miir scheint, hier 15t die Aufgabe der Diditung, Grenzen Sind nicht Hnden Strom und Meer.
dessen, Wa4S lese Absolute Dichtung nnt, NMuTr Sie laufen mitten durch das Herz unserES Volkes.

einem Eeil gesehen. Sie hat nicht HUT —2U Der Dichter Aber 18t Ni Kriege auf gerufen, seine
IJweck den Asthetischen Genuß, Wellll auch IM WKraft einzusetzen für das Volk, ihm
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das Erleben Larcltehtet Z2U gestalten Vort unl Brudermenschen, dem er nun für — — und TodBild un In seiner etzten Sinnhaftigkeit auf⸗ zugesellt 1St. Ile großen Worte von der Brüder-
zuzeigen. lichkeit Werden zunichte VOT diesem einfachen

Vor diesem Maßstab fallt E großber Eeil auch Miteinandermarschieren, un V Lerschs Gedicht
der Weltkriegsdichtung für NSeEre Betrachtung „Kriegskameraden“ 181t lebendige Sestalt SEh
Weg, die, Welche NMUr AuS der elt entstand, und Worden: Wer einmal IMm Schlag der SGranatendie Kraft ZUT Verwandlung, ZUT Verdichtung des stand, den hat das Herz schon Bruder genannt.Lebens nicht tand ES Sind VOT allem In den Sie Sind MiM mehr braucht nicht.
Ersten Kriegsjahren zahllose Gedichte geschrieben Mit dem ganzen Draufgängertum dieser ErSten
und gedruckt Worden. Geblieben 181 Nur Eln 86 Kriegszeit ruft Ludwig Thoma AUS: Komm, Wa4Sringer Teil, der jetzt 1 einem Bande der Sammm— Sei! Wir Wollen gemeinsam tragen Und 81elung „Deutsche Literatur“, Reihe „Politische Dich⸗ haben alles gemeinsam 8  N, Wortlos 1N diesen
tung“ (Reclam) zusammengestellt 181t Und Wenn Jahren des Leidens. Wir alle Wissen, Wie diediese Dichtung Eln gültiges Zeugnis jener elt des Kameradschaft des großen Krieges gerühmt WOT-
Kämpfens un des Leidens 18t, muß 81Ee das Bild den 18t VO  — Freund un Feind Und jeder SoldatIhrer Menschen IN Wachstum un Wandlung spricht VO  — Ihr als dem großen Erlebnis. D2 WaT
spiegeln. alles Trennende WIir klich versunken. NebenWie Ine starke Welle hebt Schon V den ErsSten dem Kameraden aber, mit dem 81Ee Seite Seite
Kriegstagen die Dichtung Jeder Einzelne fühlt kämpfen, leuchtet V der Dichtung das Bild derSich aufgerufen. Und manchem, dem Ssein Dasein deutschen Frau, die Ihnen Symbol der bedrohtenleer und Ohne Sinn gSEWesen 18t, leuchtet mit einem Heimat 1j5t. Mit angstvollem Herzen At dieMale ine neue Sinnhaftigkeit, INe Wirkliche Be- Mutter den Sobn VO.  — dannen ziehn. Sie bangtrufung auf. 80 sc˙hreibt Wildgans: WVir das Leben des Kindes, das 81E Waslange Ohne Sinn, die Zeit, die heil'ge, über Nacht / tust du, Kind, IM rauen Rock? Und der Sohnhat 81Ee un8s heilig und nützlich gemacht. In AntWoOrtet kühn Der Tod bleibt immer,Dehmels „Lied aAlle“ VO August 1914 klingt War. Bei Sott auch I%hH und du Sind dadas Aufatmen, daß NU  2 das lange draãuende Wet- (W. Flex) Ein anderer Aber ruft der Mutter
t1er endlich Osbricht: Argwobhn lahmte Freund un 27 Laß mich gehn, Mutter, laß mich gehn, AllesFeind, Jetzt kommt der Krieg, der ehrliche Weinen ann IIU  — nichts mehr nützen, denn WIITKrieg! ber neben diesem ehrlichen Bekenntnis gehn, das Vaterland schützen Lersch) eklingt doch Immer Wieder auf Wir haben den die deutschen Mütter ließen die S6hne ziehn. Die
Krieg nicht ewollt, WIT haben UnsereET kämpften draußen für das Leben der Mutter, derArbeit gestanden 8t Mit Hammender Be- rau und der Braut Tapfer Wollten 81E Sich zeigen:geisterung ziehen alle 1N diesen aufgezwungenen Du sollst keinen feigen Knechten Frein Lersch).Kampf, und neben Dehmels Bekenntnis 208 D2 gab icht IZweifeln un FJaudern.Als 52jähriger freiwillig hinaus steht Bindings Nie 18t dem Deutschen die Heimat köstlichfeierlicher Sesang. Er Sieht den Soldaten gleich erschienen Als nun, da S1ie edroht 181t VON desdem Kreuzfahrer des Mittelalters: Feindes Gewalt, un immer Wieder Kklingt 1u den

Gedichten das Hölderlinsche „Heilig Vaterland“Zieh 1 einen heil'gen Krieg,
Frag nicht nach Lohn, frag nicht nach Sieg. auf. Hier WITGd der Bereich des Diesseitigen hinauf⸗

gehoben 1N die Sphäre des Religiösen. Das Wort
Kein Kreuz such ich —— Ke VO heiligen Krieg für das heilige Vaterland 18tinen Gral, erfüllt VOI der Kraft der Jahrhunderte. ES stehtUnd bin doch heilig tausendmal
A meiner Sache Streiter. dahinter icht der pharisaische Glaube das

eigene OlR Als das VOT allen andern auserwählte,
Den schönsten Ausdruck Aber hat die glühende sondern der Glaube den gerechten Krieg, der
Bereitschaft ZU Kampf gefunden 1 Lerschs erlaubt 1581 un Gottes Auftrag sein ann: Heilig„Soldatenabschied“. Er Sc 3ùrieb das Gedicht aAur die Vaterland In Gefahren Deine S6hbne stehn
letzte Seite seines Gebetbuchs, as Iin den ErsSten Dich Wahren Schröder). Das schönste

Geschenk Aber Für das deutsche OIlkR WaT 1N die-EKriegstagen mitten den Soldaten In derHeimatkirche kKniete, und seitdem 18t nie Wieder Sen Stunden die Heimkehr des Arbeiters. 2— den
verklungen Im deutschen Land Deutschland muſß Man den vaterlandslosen Sesellen geheißen, konnte
leben, Und Wenn WITr sterben müssen. NU  — Sagenl:

Der nächste Mensch 1 diesem Kampfe WIiTrd hab lange nicht gewußßt,dem Soldaten der Kamerad. ES5 15t Ein San2 Neues, Was Heimat Sei un Vaterland,das Ihm da begegnet In dieser Bindung den Sprachs einer mit durchglühter Brust,
Winkt ich NUr spöttisch mit der and

VgũI diese Zeitschrift 139 (1940) 206.
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den Knieen (Gleichen- Rußwurm) Immer Wieder2 kam des Krieges TOte Flut,
E1in Rauschen Sprang MéeElner Brust 8reigt dieser Ruf Sott miit dem An-
Und WuUurde Wilder Brand spruch des gerechten Kampfes. Der Glaube die
Auf einmal Wurd' Mlr bewußt, Gerechtigkeit gibt dem Schwerte die Kraft und
Was Heimat Sel Uun Vaterland Segnet die Hand, die führt 80 18 der Gottes—

Petzold begriff nicht Verengt dem des „Nationalgottes“.
Sott 18 der Gott Aller Völker; doch glaubt derUnd das Gedicht andern Arbeiters, das die
Kämpfer den Sieg der gerechten, der deutschLiebe ZUT Heimat besingt, Arl Brögers „Bekennt-

uis  16 18 Allenthalben 1 Lande Ekannt geworden. Sache
Der Kanzler des Reiches 1914 Reichs- Ist die Elt des Krieges Leben

und der Dichtung erfüllt VO  — Rausch Uun1ag Herrlich Zzeligte Aber deine größte Gefahr,
daſß dein Armster Sohn auch dein8War Freude über das Abenteuer, VO!  — Kampfesmut Uun

Unabweisbar Aber Stelgt VOT dem tapferen heiligem Zorn, VO  — Siegerglück Uun Slauben,
beginnt Sich dieser mitreißende OptimismusKämpfer die rage nach Sott un dem Ode auf
wandeln, als der rieg mili SelnEI ganzen Ernstun das Leben bedroht 18 WVird Sich die glühende

Begeisterung, der heilige Orn auch VOT dem Lande un der Front spürbar WITGd Den
kalten Gesicht des Todes bewähren? Ein deutscher großen Einschnitt brachte das Jahr 1916 miit dem

Wechsel VO. Bewegungs—- Z2ZU Stellungskrieg DerSoldat ruft —8 Fall ich Donaustrand
sterb ich Polen, VYaS liegt daran? 816 zermürbende Kampf VO  — Graben Sraben, die

Seele holen, kämpf 1h 4¹5 Reitersmann spürbar Werdende Not Uun die Dauer des Krie-

Juckermann) Und neben dem Ton dieser 888 jeder hatte Anfang geglaubt, „Weih⸗
nachten Sind WIT Hause ließen VieleFröhlichen Kampfeslust Kklingt das tiefe Wissen
Vverzweifelndie Bedeutungslosigkeit des Einzelnen VOT der Das Spiel der Kriegsgegner un

Gemeinschaft Wir hörten Lerschs Ruf Anarchisten begann
Auch der Dichtung Anden WIT Nu  — die Haß-„Deutschland muß leben, Und Wenn WIIT sterben

IUSSEeI Schröder 84g SeEelnEIM Hym- geSange aAuf Militarismus und rieg, das Lob der
NuS „Deutscher Schwur“ Du sollst leiben, Internationale Ernst ünger schreibt einmal
Land Wir vergehn In dieser bedingungslosen „Die großen Sesetze der ewWegung WIGE die Liebe

un der rieg ann der Mensch nicht Werten;Bereitschaft ZU Ode leuchtet erschütternd die
laãuternde Kraft der Kameradschaft auf Getreu 18 selbst, der ihnen III WITGd Und
dem Worte Christi, dasß niemand GrohHeres tLun darum haben diese Dichtungen keinen Raum

UnserET Betrachtung Sie haben die Auf gabe derkann, als daß 8EJlN Leben gibt Für die Seinen
spricht die Dichtung des Krieges VO Opfertod Dichtung, WIGE WIT 81eE Beginn haben,
Für den Kameraden Der Dichter Dibelius nicht erfüllt Sie haben icht mitgebaut der
staltet diesen Gedanken Gedicht „Das SWISBEn Ordnung des Seins, diese Dichter haben die
Letzte Probe nicht bestandenEr 181 Frühjahr 1916 selbst 8E
fallen Und Flex sc˙3ahreibt Feldpost- Neben diesen Stimmen der Verneinung Aber
brief 914 gestehe, früher nicht lebendig 8E* steht IIIE andere Dichtung, die Kunde gibt VO  —

Wußhbt haben, WIE das blutige Leiden der tapferen Bewährung des deutschen Soldaten
Reinen und Sroßen fremde Seelen entsühnen bis die letzte Stunde E5 18 Nu  —2 EIN anderer,
kann Nun fühlen WIT die seelenweitende un Vertiefter und geläuterter Idealismus, der AuS die-
lebenumschaffende Kraft des stellvertretenden Lei- 8SeEi Durchhalten spricht un das Bild des Kämp-
dens UnserEeET lieben Brüder Hier 18 nicht der Fers der Bindung die Heimat un den
Irrglaube der Erlösung des Menschen durch den Kameraden, VOT Sott und VOr dem Ode 181 EIN

Menschen gemeint, sondern die echte Erschütterung völlig anderes
und die lauternde Kraft die der Tod das Leben Immer noch steht der Soldat miit unbedingter

Und diese Erkenntnis Aann und 816E hat Entschlossenheit Kampf Aber die Sehnsucht
Kriege oft EwWirkt un nach der Heimat 18 I˙b6m übergroß geworden

tiefen Heimkehr Sott führen Er steht des Nachts Auf Wache und n hinüber
nach Deutschland das Well Wellt 18 Doch aufZunächst Aber fühlt Sich der Soldat slegessicher

geborgen Gottes and Sie alle WISSen, „daß einmal gan2z lebendig, daß 816E jedem
816E dem Vater gehören, dessen sicheren Handen Herzschlag 181 un nichts 13 VON der eimat
das Schicksal der Deutschen ruht“ Niemand hat trennen ann („Am Sau  * VO  — Thoma) Neben
den Tieg gewollt beteuert auch die Dichtung dieser Zuversicht Wird aber doch oft das

Wieder, un Gott WIiTd den SGerechten nicht SGrauen VOT dem Kampf der Völker, die „Sich
verlassen Laß die Gerechtigkeit nicht sterben, Wwürgend umfangen“, laut und der Mensch betet
Herrl Das Göttlichste, das diesem Stern Ver- Leid der Verlassenheit Mutter Gottes, du
liehen Darum liegt Deutschland heute auf hast HNU  — aIl das Bittre gesehn Und ich ann nicht
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mehr 2 meiner Mutter gehn. 7/ — Nun 181 Dassingt Heimat mit allen Zweigen deskeine mehr, die noch EI bei mir stehn, als du Kampfes Sinn und Lohn Nichts ann uns rau-O, Mutter, WellIl ich ͤu

— gan2z Vverlassen und ein- ben Liebe und Glauben diesem Land 75„
8Sꝗ. bin, Sprich Du, mein Kind', und neige dich schreibt Bröger. Der junge Dichter Alfons Petzolmir hin Lersch) aAber schenkt uns In „Bekenntnis“ ein feines Bild

Die Bindung aber den Kameraden 151t Im dieser unwandelbaren Liebe ZUr Heimat:langen Kampf noch fester un stärker geworden.
Sie erweist Sich NU  2 In Srauen un Not gan2z als bin ein Span VOI deinem Starunne.

VO.  — deinem Feuer ine Flamme,die große Kraft, VO  — der die Dichtung ein packen-
des Zeugnis gibt icht mehr 18t der mutige, jeder Stunde Iins mit dir un tiefverwandt,
Frohe Mitkämpfer, dem die Lieder VOT allem gel⸗ bist du 1 mir und ich V dir,
ten, sondern der tOte Kamerad, dessen Tod — mein deutsches OlkR und Land
faßlich 181 Jeder Kamerad 181 ihnen IIU.  — Bruder
geworden. Lersch schildert 1N seinem Sedicht Der Tod, den die Dichtung der Ersten Epoche
„Der Tote“, Wie bei acht AuS dem Graben als das notwendige Opfer, das mit freudigemStol gebracht Wird, darstellt, WIird ͤHNu In derKkriecht, den Toten, der da schon Tage VOT Dichtung spürbar Als das bittere Scheiden VO  —dem Drahtverhau liegt, hereinzuholen. Er ann einem Leben, das Iin der Hölle der Material-den Gedanken, ES müsse sein Bruder sein, nicht
loswerden. Und als 13 Einsatz seines schlachten Z2ZU köstlichsten Gut Wird. 80 ruft

Serrit Engelke den Menschen —ZU: O,Lebens geholt hat, da sieht daß EeS nicht Sein allerhöchstes lück heiſot Leben Ein Leben IinBruder Ist, doch „ traägt ein jeder Tote des
Bruders Angesicht.“ Das Vermächtnis der Kame— Frieden un Stille 18t die glückliche Vision, die
radschaft Iin Srauen Un Not nimmt mit heim: über dem Schützengrabendasein steht. Dennoch

Sind 8S1e immer noch bereit, hinzugeben, Uunschwur beim Abschied AuS dem Schützengra- Walter Flex bittet Gott, Ihm den Tod nicht IN derben Kamerad, Wa4S du nicht hast, das 1I auch
ich nicht haben Walter Flex Aber steht VOT

Stunde der Schwäche schicken, damit die
Verwandlung durch den Tod nicht unwürdig —einem Soldatengrab un halt mit dem Kame- fahre Lersch Aber ruft der Mutter Gottes ZUu.raden Stumme ZWiesprache. Wie WIiTrGd ihm

danken können kür den Opfertod? 2 erklingt des Wenn mich die Sranate verschlingt, dann sprich
Soldaten Stimme: Die Büblein schlank, die deinem Sohn Er starb für Ssein Land Wie du

für die Menschen. Qib IhEm seinen LohnDirnlein rank, blühn mir Als Totengärtlein ank Und die echte Religiosität, die 1n der Sicht desDie Frau, die uUns in der Ersten Epoche als die
Schutzbedürftige, die Schwache erscheint, für die

Todes In dieser sSpãteren Eit 1N der Dichtung des
Weltkrieges aufklingt, gewinnt NU  — ErSU gan2 Ge⸗-der Mann das Schwert ziehen muſs, 8S1e un stalt. Einerseits WIiTd VOT dem Chaos des droben-die Kinder bewahren VOT der Gewalt, hat HU  —

die 251 des Krieges mit auf Ihre Schultern Ser
den Zusammenbruchs die Verzweiflung Sott
und den Menschen laut: Gott 18t VerWest unIOmmen. Das Angesicht der rau 18t VO Kampf Jesus 181 gestorben, Maria 1N dem Massengrabund Leid gezeichnet. lück un Liebe, Glan? un

Freude, das Wird Vielleicht noch einmal 1 kurzen verdorben (Bröger Der Mensch steht hilFlos 1
Urlaubstagen Wach Die Frau, die uterin des Irren und Irren dieser eit D2 euchtet das

Bild Sottes trõstend 1N das Dunkel. Sein Bild stehtLebens, steht in den Fabriken un dreht Granaten,
Waffen des Todes Dennoch 18t 81E dem Manne draußen auf der Heerstraße. In langer Kette
Bild des Friedens und Ziel seiner Sehnsucht: Frau, ziehen die Soldaten daran vorbei, Ein unendlicher
sieh, tragen Wir auf NSern Handen das Vater- Zug. Sie Sind grau un müde, müde. Und von
land Soldat, ich In der Fabrik un du auf dem dem schlichten Christusbild geht Wie Ein heller
Grabenrand. Soldat, WIr truUn sere D  flicht 5¹⁸ Schein IN 1hr Herz, deutet Flex V einem

das Ende der Not Lersch). Schulter Gedicht. Das Bild der schmerzhaften Mutter Gottes
Schulter führen 81E den Kampf Wer schwingt dies- WIrGd Lersch —ZU Symbol des Leidens aller Welt, des
mal deine Sensen? Frauen Werden maähen. Wer Leidensweges der Soldaten nach Kalvaria un der
geht hinter deinen Eggen? Frauen Werden saen. Mütter, die 81Ee trauernd begleiten. Für R. J. SorgeFrauen, Frauen!l! Frank). 80 181t auch die rau Aber 15t der Schmer⸗ der Mutter, der Ostertagdem Manne Im tiefsten Sinne Kamerad geworden. In Jubel gewandelt Wurde, Zeichen der Erlösungber aller Not un Bitternis Aber Tagt strah-; un Hoffnung auf Ein Leben („Bieig ). Immer
end die Liebe ZUTr Heimat, die 81Ee dies Alles Er— Wieder hat die Dichtung des Krieges das Geheim-
tragen Aht — glaubꝰ Deutschland, Wie uis der Weihnacht gestaltet mit seinem strahlenden
Gott  — heißt bei Lersch. Daran gibt nichts Licht Selbst 1 Rußlands Weiten, 1 Frost unddeuteln und drehn Daheim Arteit die ᷓᷓ Not spüren die Soldaten: „Christ Ward geboren“,liebte Erde auf die saende Hand, und „eder Aaum und 81Ee Vverstehen das Wort VO. Frieden tiefer
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un innerlicher. In einer Warmen, kindlichen Art die Selbstsicherheit verloren, Aber den Glaubenbittet Lersch die Mutter Gottes, 81E möge mit ihrem die oft unbegreif liche Sinnhaftigkeit des DaseinsKinde in diesem Jahr den Soldaten In den gef unden. Das Leben des Menschen der ersten
vordersten Schützengraben kommen. Alles würden Jahre 18t aller scheinbaren Religiosität, die
die Soldaten tun, ine Wache für 81E und das ind AauSs den „Kriegsgebeten“ und Gesängen VO hei-
VOT den Graben stellen, der heilige Joseph brauche ligen Kampfe spricht, Im Diesseits beschlossen.
8ich nicht das Essen Z SsOrgen: Du Willst E Der Mensch auf seine eigene Kraft Dann
HIUTr die Armen Uun Frommen, HLUr liebende Men- aber Wird die Immanen2z seines Daseins in der Er-
schen dich haben Ja, Mutter Gottes, dann schütterung der Kriegsnot hinaufgehoben ZUT
Omm Uns, uns In den Vvordersten Schützen⸗ Transzendenz, einem Uell Bild der Welt,graben. Die tiefe Ohnmacht des Menschen Aber Wie denn Christliche Lehre ist, daß Erst 1Mm Leid
un die unendliche GrHe Gottes Versucht Clau- die Welt „erkannt“ Wird. Die Welt der Vor-
dius IN einem Gedicht EII: Und die Völker kriegszeit versinkt, alle Sicherheit schwindet, un
kamen Zu. Herrgott un Wwehklagten: Krieg, der Mensch steht allein VOT der Geworfenheit des
Krieg Und der Herrgott hbob seine ugen un Seins, allein V dem schweren Kampfe, daß auchWollte ihnen Antwort stehn. D2 War ein Jahr- 1N diesen Bereichen des Srauens die Vürde des
ausend dahin Und keines wußste mehr VON Menschen VOT der Gesichtslosigkeit des technisierten
jenem Weh Hier gewinnt gegenüber dem sieg- Massenmenschen bewahrt Werde. Er Hat AuS dieser
haften Glauben die gerechte Sache Beginn Erschütterung ine IEUEe Tiefe W.  En. Sie
die demütige Frage nach dem Sinn, das icht⸗ Wurde die Brücke ZU Ewigen. Denn Ende
begreifen Gestalt, un ETSTU diese Not führt die dieser schweren Et stand für die Besten UnserES
Menschen gan2 Gott. Volkes nicht die nackte Verzweif lung, sondern Eln

80 trägt das Bild des Menschen 1 der Dichtung tiefer Glaube. Die Kriegsbriefe des Tünchergesel-des Weltkrieges ein doppeltes Gesicht. Dem Men- len Serrit Engelke geben davon ein schönes Zeug-schen der Ersten Kriegsjahre, der AuS der Selbst— uis. Er Hel Oktober 1918 und Schrieb UrZ
sicherheit einer langen Friedenszeit lebt, der mit VOT seinem Ode . einem Erdloch, schräg Iin
2Il seinem Idealismus un seiner Siegesgewißheit einen Eisenbahndamm gegraben“: „Das Schicksal
dem Ode und Gott mit dem Anspruch des For- prüft und schlägt uns8s und Wirft uns8s 1N
dernden entgegentritt, steht der Mensch der spãte- eigentliches Zentrum, durch das Wir immer Welt-
Ten Kriegszeit gegenüber. Er kämpft mit dem beherrscher Ssein Werden, 1IN NSere Seistigkeitgleichen Idealismus, doch hat 1 Not un Leid rück. ber alles triumphiert der Geist!“

D8S KAUSALGESETI N DIE. MODERNE, ATOMPHVSIK
Von Nikolaus Junk

Oit Beginn des Jahrhunderts Wandelt die Phy-8iR auf revolutionãren Bahnen. Den Anstoß AU
hoffnungslos begraben drohte. Mit aller Ent⸗-schiedenheit Wurde VO  — Physikern und Natur-

gab die Entdeckung der atomistischen Struktur der philosophen behauptet, durch die Resultate der
Energiestrahlung durch M. Planck Iim Jahre 1900. modernen Atomphysik Sel das KausalitätsgesetzES War eln damals unerhörter Gedanke, daß die endgültig 2¹5 falsch erwiesen; 1n der Natur herrsche
Aufnahme un Abgabe VO  — Energie NUr unstetig icht Determinismus, sondern Indeterminismus.
1u A bestimmten, VO der Harte der Strah- Weit über die Grenzen der Physik hinaus haben
lung abhängigen „Quanten“ erfolgen sollte. Im diese Lehren Ihre Wellen geschlagen. Glaubte Man
Verlauf der Entwicklung muſßten Immer mehr Alt- doch mit dem Kausalgesetz auch die Grundlagegewohnte, Wwohlbegründete un Vvielfach bewährte der natürlichen Gotteserkenntnis bedroht. Andere
Auffassungen preisgegeben Werden. In den ZWan- meinten, NU  — Sei VON den Naturwissenschaften her
Ziger Jahren War die Lage verzweifelt, daß

Wonnen.
ein Zugang 2U Problem der Willensfreiheit 887

Man allgemein VO  — einer Krise der Physik sprechen
můssen glaubte. Die Ergebnisse der Forschung Es ann nicht Ziel dieser Ausführungen sein,lieſßßen die erkenntnistheoretischen Grundlagen der ein vollstandiges Verstandnis der modernen AtOm-

Naturwissenschaften Iimmer mehr ins WVanken 8e- physikalischen Theorien vermitteln. Dazu
)DU. ine Neue Revolutionstat folgte durch Waren schwierige mathematische Rechnungen NOt-
die genialen Schöpfungen Heisenbergs und Wendig. Unsere Aufmerksamkeit 1N diesen Zeilen

Schrödingers. Wiederum stürzte ein Für gesichert gilt lediglich der Leugnung des Kausalsatzes auf
gehaltenes naturwissenschaftliches Gebaude Grund der heutigen Atomphysik. ES sollen des-
sammen, das nter seinen Trümmern die festesten halb Verzicht auf allen mathematischen
Fundamente jeder Wissenschaftlichen Forschung Apparat Iin möglichst AUSemeinversrändllicher OrM
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